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ören Sie mich an !" begann die Gräfin leise. „Heute
haben wir Gäste zu Tisch, das ganze Haus ist besetzt,
denn übermorgen ist die große Elchjagd! Vielleicht
läßt sich da etwas machen! Sie sprechen Russisch? —"

„Russisch und Polnflch, beides !" warf er ein.
„Das ist sehr gut ! Sv können Sie als Jagdgast gelten, ver¬

stehen Sie ! Heute abend werde ich Ihnen Nachricht bringen,
werde ich Gewißheit haben , wie ich Ihnen helfen kann! — Und
nun erzähleri Sie mir ein wenig von Ihrem Berufe ! Ist es
schön, zu fliegen ? — Ist Ihnen nie bange da obeir in den Lüften ?"

„Bange ? —" lachte er. „Wundervoll ist das — nicht zum
Beschreiben schön! Die Erde unter sich, weit, weit, und zu flie¬
gen wie ein Vogel durch die' sonnenschimmerndeLuft ! — Jetzt
ist's natürlich eine andere Sache — jetzt im Krieg! Gefahr ist
da für jeden, der draußen ist, ob im Schützengraben, ob im Unter¬
seeboot, oder droben in den Lüften. Man ist eben aus seinem
Posten und tut seine Pflicht !"

Sie nickte ihm ernsthaft zu. „Das
kann ich alles gut verstehen! Aber nun
sagen Sie mir noch eines ! Der deutsche
laiser wird Polen von der russischen
Knute befreien , nicht wahr ? — Sie sie-
ssn doch überall — die Deutschen! —
Und wenn der Frieden geschlossen wird,
dann soll Polen wieder ein Königreich
»erden ! So sagt Vater ! Dann wird
»er Traum der Väter sich erfüllen !" Sie
Ämete tief auf.
' „Ja , wenn Frieden ist ! — Aber bis

dahin werden Sie mich längst vergessen
haoen, Gräfin ! Vielleicht bin ich auch
jchon tot und liege in der kühlen Erde !" —
^ „O nein ! Sie leben lang und voll
Glück!" fiel sie eifrig ein und strich die
goldenen Locken aus der Stirn . „Ma-
mschka hat gestern die Karten befragt —
die lügen nicht !"

Hans Lutz lachte und sah auf den klei¬
nen Mund , der rot wie eine Blume leuch¬
tete in ihrem blassen Gesicht. Wie reizend
ie war.

„Wissen Sie , als Sie gestern auf Ihrer
Taube geflogen kamen, fiel mir ein Mär¬
chenbuch ein !" begann sie slüstemd. „Ken¬
nen Sie das Märchen vom Zauberpferd?
— Das konnte fliegen wie ein Vogel
und der Prinz befreite mit ihm die schöne
Prinzessin! Er kam mit dem Zauber-
pserd auf das Dach des Palastes und flog mit ihr davon !" —

Jutta senkte den Blick, eine feine Röte färbte ihre Stirn unter
dem Blick des jungen Offiziers.
j „Wenn Frieden ist, Gräfin, " begann er leise, „dürfte ich dann
wieder hierherkommen ? — Würden Sie den Mut haben , mit
mir zu fahren aus meinem Flugzeug hoch hinauf in die ziehen¬
den Wolken? — Würden Sie so viel Vertrauen haben, Gräfin
stntta? —" er faßte nach ihrer Hand.

Jbre Blicke tauchten ineinander fragend
Da klang ein
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„Ich muß fort ! — Aus Wiedersehen! —" sagte sie hastig.
Aber ehe er ihre Hand freigab, küßte er die feinen Finger.

*  *__ *
Die Stunde nach dem Festmahl! Weit geöffnet sind die

großen Fenster im Speisesaal, die warme , duftende Luft des
Herbsttages weht herein!

Man fitzt noch bei Tisch, bis auf wenige, die auf der breiten
Terasse den köstlichen Herbstnachmittag genießen.

Die Blumen in den Glasschalen >enken die Köpfchen, ihr
süßlich herber Duft mischt sich mit dem Aroma der Zigaretten,
die einen bläulichen Dunstkreis unter dem goldschimmemden
Deckengetäfel beschreiben.

Es ist schön auf Gardaiken, dem alten polnischen Edelsitz!
Keine der zahlreichen Einladungen, die Graf Luboff uni

diese Zeit ergehen läßt , wird ohne zwingenden Grund abgelehnt!
Er hat es so gern, wenn Leben herrscht in seinem großen,

alten Schloß ! Wenn der Fremdenflügel gefüllt ist vom dritten
Stockwerk bis zum Erdgeschoß! —

Wie immer an diesem Festtag, sitzt er am oberen Ende der
großen Tafel . Schars hebt sich sein schneeiges Sechzigerhaupt

von dem dunklen Holzwerk des Sessels,
icharf leuchten die Augen unter den
buschigen Brauen über das bunte Durch¬
einander seiner Gäste.

„Wo ist Komteß Jutta ?" fragt er den
Diener, der eben den Kaffee brachte.

„Im Teezimmer, Herr Gras !" —
Langsam erhebt sich Graf Luboff von

seinem Platz.
Die Zigarette in der Hand, geht er

die Tafelreihe entlang, einen Händedruck
wechselnd, ein freundliches Wort , dann
tritt er in den anstoßenden Salon.

Ein grüngoldiges Dämmem erfüllt
den in Weiß und Grün gehaltenen
hohen Rauin.

Noch hat man ihn nicht bemerkt.
Teils sitzend, teils stehend umgibt ein

Kreis eifrig plaudernder Herren den
mächtigen Eckdiwan. Auf einem Seiten¬
tisch flammt und brodelt der russische
Samowar.

Man hat hier den aromatischen Mokka
verschmäht und statt seiner sich aus Arrak
und Tee den beliebten Nationaltrank be¬
reitet oder vielmehr sich bereiten lassen.

Denn hier waltet Komtesse Jutta
ihres Amtes. Sie süßt den Trank und
gibt ihm je nach Laune den Zusatz aus
der hohen, geschliffenen Karaffe, um ihn
damr mit ihrem reizendsten Lächeln her¬
umzureichen. Jetzt wendet iie plötzlich den

dunklen Kopf. Sie sieht auffallend blaß aus oder ist die grüne
Dämmerung schuld dararr , die den Raum erfüllt ? —

„Sie kommen wie gerufen, Graf ! — Helfen Sie uns bitte
eine Streitfrage lösen ! — Gibt es einen Weg durch die Ballus ?"

über das eben noch so heitere Gesicht des Schloßherrn gleitet
ein Schatten.

„Gewiß ! — Es führt ein Weg durch das Moor !" —
„In der Tat ! Sie wissen das mit Bestimmtheit, Gras

Luboff ?" fragt Maxim Petwff , der junge Gouverneur,
der heut »um ersten Male auf Gardaiken weilt.

Paul v. Hinye,
brt Auhern. (fflitt lest .)
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„Ich weiß es so bestimmt , als ich ihn selbst als Knabe ein¬
mal gegangen bin !" — ist die ruhige Entgegnung.

„lind er wäre noch heute vorhanden , dieser geheimnisvolle,
fabelhafte Weg durch das Moor — noch heut ?" —

Der Schloßherr hebt die Angen zu dem Fragenden . „Möch¬
ten Sie ihn gehen ? — Er ist gefährlicher als der Gang Aber das
Turmseil . Ich selber kenne ihn nicht !"

„Und wer kennt ihn ? — Wer ? — Wissen Sie auch, Herr
Graf , daß das von höchster Wichtigkeit sein kann , das; ich der
Lösung eines gefährlichen Rätsels auf der Spur bin ?"

Eine atemlose Stille herrscht plötzlich über den ; kleinen Kreis.
Jutta tvaltet nicht mehr ihres Amtes am blitzenden , kochen¬

den Samowar.
Sie lehnt in einem der tiefen Sessel , die Hände lässig im

Schoß verschränkt , den Kopf in die weiche Polsterung geschmiegt.
„Ein Geheimnis , Maxim

„Sie scheinen seine Worte zu billigen , Gräfin !" sagt Maxi,n
Petroff sehr langsam , und sein Blick trifft ihr flammendes Auge.

„Aus vollstem Herzen !" —
Die Erwiderung kommt wie der parierte Schlag einer Degen¬

klinge.
„Ans ein Wort , Maxim Petroff ! — Sie bleiben doch über¬

morgen zur Jagd , was ? — Mein Jäger hat ein Elen anfgespürt,
ein Edelwild seltenster Art !" Der Jagdeifer leuchtet ordentlich
ans den Angen des 'Hausherrn.

„Ein Elen , Papa ? — Haben Sie jemals schon solch ein Wild
gepirscht ?" fragt Jutta.

„Rein , Gräfin ! Aber ich bin einem andern seltenen Wild auf Inen?
der - pur , und darunr Herr Graf , darf ich Ihre gütige Einladung
nicht annehmen !"
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„Schade — schade ! Was willst du denn , Jutta , mein Seelchen ?" ofsnn

Petroff ?" wiederholt jetzt ihre
helle Stimme . „Wie interessant
das klingt ! Erzählen Sie doch
bitte !" — Fragend schauen ihre
dunklen Augen zu ihm auf , diese
Augen , die bisher in so hoch¬
mütiger Kälte über ihn hinweg
gesehen.

„So erzählen Sie doch !"
drängen arich die anderen , und
der alte Graf neigt sich interes¬
siert über den Tisch.

„Es handelt sich nicht um ein
Geheimnis !" beginnt halblaut
der junge Mann . „Ich möchte
nur damit sagen , daß es erklär¬
licher wäre , warum so viele
Gegner , um nicht ein schärferes
Wort zu gebrauchen , so viel treu¬
lose Untertanen unserer Regie¬
rung unbefahndet die Grenze er¬
reichen , trotz Wachen und Straß-
nicks! — Sie kennen den Weg
nicht , Herr Graf , und doch sind
Sie ihn einmal gegangen ! Wür-
den Sie mir den nennen , der
Sie damals geführt hat ? — "

Die leuchtenden blauen Au¬
gen des Schloßherrn blicken trübe.

„Einer , der seit einem Jahr
im Grabe ruht , Jargomen , der
Litauer ! Weder Ruhen noch
Polen kennen den Weg , die we¬
nigsten wissen überhaupt von
seinem Borhandensein , weil
überhaupt von einem Weg nicht
die Rede sein kann . Es sind viel¬
mehr nur schwache Merkmale,
nach denen der Kenner sich rich¬
tet , um seinen Fuß dem trüge¬
rischen Boden anzuvertrauen.
Jargomen wußte darum ! Sein
Geheimnis hat er mit ins Grab
geuomnien !" —

„Tausende hätte ich ihm ge¬
boten , lvürde ich jedem bieten,
der mich ihn kennen lehrt !" —

Graf Lul >osf küßt zärtlich den
weißen Arm , der seinen Hals
umschmiegt.

„Für wann hast du das Abend-
esseu bestimmt , Papa ?"

„Gut , daß du das Köpfchen
oben hast , Goldkind ! — Aber
euer Teufelsgebräu war gut!
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der in Kiew einem Bvmbenattentat zum Opfer fiel
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Die Sümme des Russen klingt heiser vor Erregung , in dunklem
Feuer blitzen die Augen aus seinem geröteten Gesicht

„Glauben Sie , daß Jargomen käuflich gewesen wäre ?" wirft
Jutta ei» .

„Ich bitte Sie , Gräfin , ein Litauer ! Um eine Hand voll Gold
verlieren sie den Verstand !"

„Jargomen nicht ! — Er ivar der ärmste Bauer unseres Dorfes
nud doch achte ick, ihn höher als sie alle zusammen , die heut ' mit
mir an der Tafel gesessen !"

Ein tiefer , zitternder Atemzug hebt ihre Brust.
„Ihr seid alle reich — glücklich! Wie leicht ist es da , gewappnet

zu sem gegen Schmach und Verleumdung , die Pflicht — die Ehre
zu wahren ! Er war niedrig geboren , mifgewachsen int Schmutz der
Armut , des Hungers , der Not , nnd dennoch , er hätte das Gold
verschmäht aus der Hand eines Russen vder eines Polen ! — Wie
oft habe ich ihn sagen hören : Sie haben uns alles genommen , die
Russen und Polen — alles ! — unser Land — unsere Sprache —
die Götter , zu denen meine Väter beteten ! Nur die Ballns ist
uns geblieben , und diese sollen sieden Litauern nicht uehnien !"

hebend , nimmt der Graf den
Weg zum Speisesaal zurück.

Jutta hat ihren Platz nicht nklen
wieder eingenommen.

Sie steht nahe der weit offe
nen Terrassentür , die den Blick
über den dämmrigen Park ge
stattet.

„Welch ein köstlicher Abend !"
Langsam tritt sie hinaus auf die
einsame Terrasse.

Das rote Herbstlaub liegt ver
einzelt auf den breiten Stufen,
die abwärts führen in den dun¬
kelnden Park.

Die Sonne ist gesunken und
der Luftzug , der die schweig¬
samen Wipfel hebt , gemahnt
Nicht mehr an die sommerliche
Glut dieses Tages.

In den Augen des Mädchens
ist etwas Gespanntes — Erwar¬
tungsvolles.

Jetzt tönt eiil Schritt hinter .
ihr , ein zögernder Schritt — ihr
halblauter Ausruf hat feinen
Zweck erreicht.

Maxim Petroff ist auf die Ter¬
rasse getreten.

„Welch ein köstlicher Abend !"
sagt sie eben noch einmal.

Ein weicher , träumerischer Zug
nimmt ihrem Gesicht die hoch
wütige Kälte.

„Lieben Sie den Herbst auch
so sehr von allen Jahreszeiten ?"

... .. „„„ „Es ist der schönste Abend , den
ick, , e erlebte ! ist die halblaut gegebene Erwiderung.

„Und gerade hier auf Gardaiken inutet er mich an wie ein
schönes, trauriges Märchen ! Es gibt nichts , ivas lauter zu unsere »!
Herzen spräche , als ein schöner, sinkender Tag im Herbst. Nicht«,
was uns herber Und packender an unsere eigene Vergänglichkeit
gemahnen könnte , als solch ein Abend in seiner schwermütige»
Schönheit ! — Überall das Bild unseres eigenen Daseins , eines
langsamen Sterbens nach einem schnellen Blühen ! Möchten
Sie sehr alt werden ?"

„Eine seltsame Frage , Komteß ! — Es kommt darauf an , wie
meine Zukunft sich gestalten wird , ob ich alles das erreiche , was
ich mir von ihr erträume — nnd ich hoffe es ! — Und so soll es
ein schönes — ein pflichtgetreues — »nd so Gott will , ein langes
Leben werden , Ivas vor mir liegt !" — Seine Stimme hat so
voll Zuversicht geklungen , und alle Scheu , die ihn stets in der
Nähe dieses schonen, dieses geliebten Mädchens überkommt , sic
ist von ihm gewichen , und wie befreit schaut er jetzt hinüber zu jbr.
der Antivort harrend.

„Möchten Sie Ihr Leben so ansbanen ' können , wie Sie ebcir
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"/Sie Pflicht ruft , Komteß ! Muß ich Ihnen erst ^ versichern,
« ' schwer es mir wird , ihr diesmal zu gehorchen ? "

Nein , das müssen Sie nicht . Nur eines noch ! — Ich mochte
men das Jagdheil wünschen ; wohin führt Ihr Weg ?"

Uber Grasni - Gorodok an die Grenze , Komteß !"
' Ein seltsames Jagdgebiet ! Indes : Glück auf !"
Da ist es wieder das betörende Lächeln auf dem schönen Ge¬

ilst des Mädchens , das ihn gefangen nimmt , das ihn der kühlen
berlegung beraubt . ,

Noch nie hat er Jutta so bezaubernd gefunden wre an diesem

Gelbe Rosen trägt sie im Gürtel und jetzt lost sich eine der Blü¬
ten und gleitet auf den Steinboden der Terrasse . Maxim Petroff
hebt die Blume auf.

..Darf ich diese Rose behalten zrir Erinnerung an diese Stunde,
Kointesse ?"

Er ist kühn
in diesein Au¬
genblick , er
verliert viel¬
leicht in ihm
die Gunst,
die dieser Tag
ihm beschert.

Aber er
kann nicht
anders . Er
hat die kühle
Berechnung

verloren in
diesem Au¬
genblick , er
hört nur noch
auf die Stüil-
me der Lei¬

denschaft.
Wie die Au¬

gen ihm
glühen , wie
scharf uiid
eckig die brei¬
ten Backeir-

knochen hervortreten , wie breit und brutal die Nase sich verschiebt
unter der niedrigen Russenstirn.

Nie hat Jutta diesen Mann abschreckender gesunden als in
diesem Augenblick , >vo ihr ein kühnes , gebräuntes Gesicht vor der
Seele steht mit lachenden , blauen Augen über schmalem Nasen¬
rücken — aber sie lächelt ! Sie muß ja lächeln und klug sein und
den Blick dieser stetigen , begehrenden Augen ertragen — furchtlos,
kühn wie der Bändiger einer Bestie einem Raubtier gegenüber.

„Darf ich diese Btnme behalten , Komtesse ?" — fragt er noch
einmal mit vor Erregung heiserer Stimme.

Phot . Carl Dransfeld.

d che ist
Krwar-

hinter
— ihr
seinen

ie Ter

l' end !“
l.
er Zug

hoch

't auch
iten ?“
d , den

ae ein
iserein
stichts,
lichkeit
ütigen

eine»
echten

x,  wie
V was
soll es
ange
hat st
st der
nt , sie
jn ihr,

eben

«lener « ! von Einem,
Legen Armee den Feind in der Champagne niigriss und

die erste feindliche Stellung einnah»,

Generaloberst von Noch »,
besten Armee zwischen Jauigonne und östlich bau Dar-

maus die Marne iiberschritten hat.

$ » den Kampfe « im Westen . Berliner Illustrations -Gesellschaft m . b. H.

General bon Mudra
dessen Armee gleichsalls in der Chanipagnc angriss und

die erste seindliche Stellung ' einn-chm.

Tage , wo sic zum erstenmal die horbmütige Kälte ihln gegeilübcr
vergißt . . . . . . ,

Er scharit ans sie nieder , wie -sie da so schlank und anmntig an
der Terrassenbrnstlmg lehnt , in dem iveißen Spitzenklcid , das
dei, Hals frei gibt lmd die jungen , jnweleublitzeiide » Arme.

„Ja ! Unter einer Bediilgung ! Bleiben Sic zur Jagd hier !" —
sagt sie leise . ' , . . .. , .

" „ Unn, »glich ! — Ich inuß fort , noch heute abend ! beginnt
er hastig . „Es steht alles ans dem Spiel ! Ich mnst die Seite nach
dem Moor bewachen lassen , Komtesse , so wie ich die andere Seite



mit einem
Komtesse, i Imtel von Wachen yrruogen habe ! Denn sehen Sie,

. mu « ihn fangen , den deutschen Flieger ! Ich glaube,
er hall sich irgendwie verborgen ! Nimmermehr bin ich 5er Mei.r • -will inj uu iUlK l»
nung, daß er irn Moor gelandet — versunken ist! Dazu sind diese

Deutschen zu
!klug, dazu haben
sie viel zu genaue
Karten ! Ich muß
ihn finden ! Und
dann , Komteß,
komme ich nach
Petersburg und
werde Exzellenz!
An den Kaiserhof
werde ich kom¬
men , mir den
Adelsbrief ver¬
dienen . . . und
dann . . . dann
. . . werde ich es
wagen dürfen . . .
Sie zu fragen.
Komtesse . . ."

„Geben Sie
mir meine Rose
zurückI Oder
nein , legen Sie
sie dorthin , wo
Sie sie aufho¬
ben, Maxim Pe-
troff . . . ich be-

_ _ ^ hle es Ihnen !"
Dt. Maximilian Frhr. Hussarck von Heinlein, M Jutta und

d» mm- österreichisch. Mlnisterpr-slbE biegt den Kopf
(*• ». k. *rtcs»pret|fquortttr.) ch den Racken,

als spräche sie zu
Diener . Und Maxim Petroff gehorcht ihrem Wort , er

legt die Rose nieder zu ihren Füßen.
Und mit der Spitze des weißen Seidenschuhes schleudert

Jutta die Blume über dre Terrassenstufen, aber sie lächelt noch
immer , das süße, betörende Lächeln, daS Maxim Petroff unbe-

fame Worte sprechen ließ.
Fs wird kühl hier draußen , finden Sie nicht ? — Gehen wir

9?*?™• fflßt Sutta fröflelnb $ufammenfdjauernb und an Petroffs
reite kehrt sie in das Teezimmer zurück.

Noch immer singt imd brodelt das Wasser im Samowar.
Dre Kerzen flammen auf an den Kronleuchtern, man trinktund raucht.
Im Speisesaal decken die Diener die Abendtafel, frische Blumen

duften m hohen Basen und die gelben Wachskerzenspiegeln sich
ch feil&er und Kristall in den mächtigen Spiegeln , die in
die Wand eingelassen sind.

Jutta gibt da und dort einen Befehl und ruft nach Maruschka.
In der dämmrigen Diele kommt ihr die alte Frau entgegen.
„Du riefst nach mir , Jutta , meine Taube! - Wie' bist

du blaß . .
„Der Pirol pfeift !" sagt die Komtesse flüsternd. „Komm . . . !

öfch sprechen!" Maruschka öffnet die Tür ihres Zimmers,
es ist traulich und warm in dem kleinen Rauin mH den unzähligen
Heiligenbildchen an den Wänden.

Die Läden liegen vor den Fenstern , eine Lampe brennt unter !
grünem Schirm auf dem runden Sofatisch. rschlug folgt.) j

f: :< Unsere Bilder ft : <

t Paul v . Hintze , der neuernannte deutsch : Staats-
ono*™5^ Er ist aus der Marine h. rvorgegangen, war

1903 Marineattachs für die nordischen Rüche und 1908 Militärbevoll-
machtigter am russischn Hofe, wo er einen starken Einfluß besaß. Dann
nahm v. Hmtze als Konteradmiral den Abschied, um in dcn diplomatischen
Dienst zu treten ; er ging zunächst als Gesandter nach Mexiko, wo er drei
Jahre lang die deutschen Interessen mit Hinsicht und Energie vertrat.

*014—1917 war er Gesandter am Pekinger Hof und wurde dann,
nach Abbruch der Beziehungen mit China , nach Christiania berufen
v. Hrntze steht im 54. Lebenswahr.

Generalfeldmarschal, v. Eichhorn ist am 13. Februar 1818 in Breslau
geboren, wo sem Vater Regierungspräsident war . Er besuchte das Maria-
S ba ‘;n£n' <!,t,™nafium  zu Breslau , jenes in Oppeln und trat dann
186b als Junker ins 2. Garde-Regiment z. F . ein , >vo er den Feldzug
nutmachte. Wie Generaloberst v. Bülow, machte er im 2. Garde-Land-
ivehrregnnent als sekondeleutnaut den Feldzug in Frankreich mit und
euvarl ' sich dao Eisern- Kreuz 2. Klasie. 1891 wurde er unter Betört»».

iss
"̂^ 0 zum Oberstleutnant Cbes der 2. Abteilung im Großen General

und 1892 Chef bi»  Stabes denn 16. Armeekorps in Karlsruhe. In di
Stellung wurde er am 14. Mai 1894 Oberst und erhielt sodann das K
^ **£ 0 über das Gren.-Regt. Nr. 8 in Frankfurt a. O. I8S6 wurde
als Chef des Stabes des 6. Armeekorps nach Breslau versetzt und erlii
den Jtcing eines Brigadekommandeurs. Seine Beförderung rum Gene
maior erfolgte am 2v. Juli 1897, jedoch blieb er Chef des Stabes,
er im Jahre 1899 Kommandeur der 18. Brigade in Liegnitz wurde
Generalleutnant und Kommandeur der 9. Division kam er am 18 ’
1901 nach Glogau. Kommandierender General des 18. Armeekorps
Frankfurt a. M. wurde er 1904, und am 24. Dezember 1905 Gene
der Infanterie . Am 1. Januar 1913 wurde er zum Generaloberst ui
Generalmspekteur der ncugcbildeten 7. Armeeinspektion in Saarbrü '
ernannt . B rm Ausbruch des Krieges erhielt er zunächst kein Komma'"
da sein G. sundh üszustand dies damals nicht zuließ. Als jedoch f‘ ;
Zu' - auch von Ostpn ußen aus der Vormarsch gegen die Russen anmtre
wurde, trat v. Eichhorn an dre Spitze der 10. Armee, nahm mit ihr Kor
f?" und spater Wilna. Die Armee Eichhorn hatte in der Folge, nachd?
sie südlich Dunaburg Halt gemacht hatte , mehrfach heftige Angriffe lj
Rufs n namentlich am Naroz-See auszuhalten, die sie stets restlos abschl-
Jm Dezember 1917 erfolgte die Beförderung Eichhorns zum ©euer
f-Idinarschall. Im März 1918 ging er als Oberb7fehlsbab. r der de
scheu Truppen in der Ukraine nach Kiew.

Beseitigtes Hindernis. Herr, zu einem Bettler, dem er vot tu»
einen guten Anzug geschenkt hat : „Sie sehen ja schon wieder so lumpig ar
Was haben sic denn mit dem Anzüge gemacht, den ich Ihnen neul

habe? — Bettler : „Abermein bester Herr, in dem Anzug kon
ich doch unmöglich betteln gehen!“
. tei ,L2rf,l!,ufbt:rflCr- Ein 'Bauer hatte einen Prozeß mit seinen, Ra
bar. Als er sich darüber mit seinem Rechtsanwalt besprach, warf er c
deutungsweise die Frage hin : „Ob ich dem Richter ein paar ausgesu
ichone Enten schicke, um ihn mir günstig zu stimmen?" - „Mann, sind
m XsUfe  li? f^ r bet  fragte entrüstet ans. „Das iväre der sicher
Weg, den Prozeß zu verlieren !" — Tie richterliche Entscheidung fiel >
gunsten des Bauern aus . Da nun sein Rechtsanwalt ihm dazu gratulie
und bemerkte, er selbst sei dieses glücklichen Ausgangs gar nicht so sicherc
wesen, da eroffnete ihm der Sieger mit schlauem Augenblinzeln: „Ich h
chm nämlich doch dre Enten geschickr." —..Nicht möglich", rief der erfahr
Ratgeber . — „Ja — ich schickte sie im Namen meines Gegners !" C. D

(?) I Gemeinnütziges
«apomikawnrzeln werden Ende September oder Anfang Okto

geerntet . Man muß beim Herausnehmen vorsichtig sein. Die War
werden im Keller in Sand eingeschlagen.

Nnkrautfreie Gartenwege erhält man, wenn die Wege mit einer Zs
fluatlo,ung begossen iverden. Das Zinkfluat ist eine wasserhelle Flüssiak
Zive, Eßlöffel davon auf eine Gießkanne genügen, um
das Unkraut mit einmaligem Gießen zu vernichten
Auch das Beifügen von Schwefelsäure zum Gießwasser
hat sich bewährt, nur werden die Schuhsohlen von der
Flüssigkeit angegriffen.

Kinderschuhe sollten allabendlich mit Zeitungspapier
ausgestopst werden, damit sich im Leder keineFalten und
später Risse bilden. Auch nimmt das Zeitungspapier jede
Feuchtigkeit an, was für das Leder ein Vorteil ist.

Auflösung.
Ü

Und
Haja r

E n jf I an
Klara

I n n
4

Homonym.
Es tut dir schützen

Dies und das,
Es lut dir nützen

Wenn es naß,
Doch wenn da draußen

Sonnenschein,
Wird es dich sicher

Nicht erfreun. F. G.

Scharade.
Hast Kummer du und bist

betrübt,
Den Frohsinn dir die Erste

gibt.
Bist irgendwo du in Gefahr,
Die Zweie  ein Schuster

oft dir war.
Das Ganze  uns die Erste

bringt —
06 dir die Lösung wohl

gelingt?
Guggen beiger.

Auflösung solgt tn nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Homonyms:  Nase. — Des Rätsels:  Salbe , Silbe.

flechte vorbebaüea.

»1 - tffer , getourt an» ftenu*.
ton • reiset 4 P feiffer tu gMuttpKt
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